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Morgen -Ausgabe. 


Sonnabend, den 28. April 1888. 


Nr. 197. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 26. April. 

Das bereits telegraphiſch übermittelte Bulletin 
über das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers 
giebt im Verein mit den privatim eingezogenen 
Erkundigungen der frohen Hoffnung Raum, daß 
der Monarch die diesmalige Kriſis glücklich über- 
ſtanden hat. Während der verfloſſenen Nacht iſt 
der Schlaf nur in langen Zwiſchenräumen unter- 
brochen worden, jo daß am Morgen der er- 
quickende Einfluß der Ruhe ſich in einem geho- 
benen und friſcheren Zuſtande des hohen Pa- 
tienten bemerkbar machte. Huſten und Auswurf 
haben, ebenſo wie die Athmungsbeſchwerden er⸗ 
Die Kanüle brauchte wäh- 
rend der ganzen Nacht nur einige Male gereinigt 
zu werden; ſie verurſacht dem Kaiſer lange nicht 
mehr ſo viel Unbehagen, wie in den erſten Tagen, 
nachdem ſie an Stelle der alten eingeſetzt worden 
war. Gegenüber den Aerzten hat der Kaiſer 
heute Morgen geäußert, daß er ſich bedeutend 
wohler fühle. Die Wendung zum Beſſern fand 
geſtern bereits darin ihren Ausdruck, daß der 
Monarch mehrere Stunden ſein Lager verlaſſen 
und die Königin von England während dieſer 
Zeit empfangen konnte. Dieſe günſtige Verän- 
derung der Umſtände wird auch in ſo fern von 
wohlthätigen Folgen für den Kaiſer ſein, als ſie 
ihm geſtattet, mehr Beſuche zu empfangen. Wäh- 
rend der verfloſſenen Woche war, um die Kräfte 
ves Pattenten zu ſchonen und alle Aufregung zu 
vermeiden, der geſellſchaftliche Verkehr auf ein 
Minimum reduzirt worden. Wer da weiß, wie 
jebr grade unſer Kaiſer die Unterhaltung im 
größeren Kreiſe liebt, mag empfinden, wie ſchwer 
jene Enthaltsamkeit dem hohen Herrn fällt und 
wie erfreulich es für denſelben ſein muß, wenn 
die Schranken, welche die Aerzte in dieſer Be- 
ziehung geſetzt hatten, etwas erweitert werden. 
Kurz, eine gewiſſe Hoffnungsfreudigkeit iſt in das 
Innere des Charlottenburtzer Schloſſes eingezogen. 
Schon in früheſter Morgenſtunde lächelte Alles 
in hellem Sonnenſchein und warm und freund- 
lich fielen die Strahlen auf des Kaiſers Fenſter, 
von denen das eine weit geöffnet war, hernieder. 
Die Menſchenanſammlungen in den Anlagen vor 
dem Schloß waren bis heute Mittag nur gering; 
wie tiefer Friede lag es über dem Gebäude und 
den Gärten, die im erjten,, friſchen Grün ſchim⸗ 
mern. Von den engliſchen Gäſten war eben ſo 
wenig etwas zu bemerken, wie von den übrigen 
Bewohnern des Schloſſes. Kein Menſch zeigte 
ſich an den Fenſtern. Man merkt, daß der Be- 
ſuch einen rein privaten Charakter trägt und nur 
den hohen Anverwandten gilt. Ueber die Er- 
ſcheinung der Königin iſt bereits berichtet worden. 
Hervorzuheben iſt noch, daß fie eine gradezu ge- 
ſuchte Einfachheit der Toilette zur Schau trägt. 
Selbſtverſtändlich iſt dieſe Toilette tief ſchwarz, 
wie denn überhaupt die Königin ſeit dem Tode 
des Prinz⸗Gemahls nie eine andere Farbe tragen 
ſoll. Eigenthümlicher Weiſe iſt die Hutfacon ſo 
gewählt, daß das Haupt nach vorn hin unbedeckt 
bleibt und in Folge deſſen das graue, glatt ge- 
ſcheitelte Haar in Breite einer Hand zu ſehen iſt. 
Eine äußerſt ſympathiſche Erſcheinung iſt die 
Prinzeß Beatrice. Sie iſt größer als ihre 
Mutter und hat ein jugendliches, von dunklem 


Haar umrahmtes Antlitz, welches einen echt eng- 


liſchen Typus zeigt. Ihr Gatte, Prinz Heinrich 
von Battenberg, geboren am 5. Oktober 1858, 
iſt eine ſchlanke, elegante Geſtalt mit kurzem, 
blonden Backenbart. Mit ſeinem Bruder Aleran- 
der, dem ehemaligen Fürſten von Bulgarien, be- 
sitzt der Prinz nur geringe Aehnlichkeit. Er er- 
ſcheint, und das will den wenigſten Berlinern 
deh agen, ſtets in Zivil, nie in Uniform. Bei 
den Ausfahrten, welche die Königin unternommen, 
ſaßen Tochter und Schwiegerſohn in Begleitung 
einer Hofdame ſtets in jenem Wagen, welcher 
der königlichen Equipage direkt folgte. In den 
übrigen Wagen befanden ſich Hofdamen, von 
welchen eine hochgewachſene, ſchlanke Erſcheinung 
wegen der Schönheit ihrer Züge allgemeine Be⸗ 
wunderung erregte. Unter der Dienerſchaft der 
Königin fiel noch beſonders auf der ſchottiſche 
Leibdiener, welcher in ſein Nationalkoſtüm geklei⸗ 
det und auf dem Haupte die ſchottiſche Mütze 
tragend, ſtets auf dem Bedienten⸗Rückſtand des 
Wagens, neben dem preußiſchen Lakai Aufſtellung 
nahm. Die elegante Kaleſche mit ihrem Vierge- 


ſpann kohlſchwarzer Trakehner, dem reichen Silber⸗ 
geſchirr und den vier Lakaien machte einen vor⸗ 
nehmen und wirklich ſchönen Eindruck, ſo daß die 
ſchauluſtige Menge auch in dieſer Beziehung völlig 
befriedigt wurde. 


Berlin, 27. April. 

Aus dem Charlottenburger Schloß erfährt 
die „Nat.⸗Ztg.“, daß der Kaiſer eine ziemlich 
ruhige Nacht hatte, nur wenig durch Huften- 
anfälle geſtört wurde und mehrmals längere Zeit 
ohne Unterbrechung geſchlafen hat. Der eitrige 
Auswurf dauert in geringerem Grade fort. Das 
Fieber iſt, obwohl der Kaiſer geſtern kein Anti- 
febrin nahm, nicht über 39 Grad geſtiegen und 
ſank heute Morgen auf 37,7 Grad, betrug alſo 
nur wenig über die normale Temperatur. Die 
Aerzte erachten indeſſen das Fieber ſo lange nicht 
als geſchwunden, bis die Morgen-Temperatur auf 
37 Grad herabgeht. Der Kaiſer fühlte ſich 
heute früh wohler, nahm das Frühſtück, beſtehend 
aus zwei Taſſen Thee und etwas Weißbrod, mit 
gutem Appetit zu ſich und zeigt überhaupt eine 
verhältnißmäßig rege Eßluſt. So wird er heute 
wieder eine kompakte Speiſe, etwa ein kräftiges 
Stück Rindfleiſch, genießen; auf den Genuß von 
Bier hat der Kaiſer ſelbſt verzichtet, da es ihm 
am Mittwoch nicht beſonders bekommen iſt. Die 
Zunahme der Körperkräfte, welche durch das an- 
haltend hohe Fieber ſehr angegriffen waren, 
ſchreitet, wenn auch langſam, in erfreulicher 
Weiſe fort. An der heutigen Morgenkonſultation 
nahmen die Profeſſoren Leyden und Senator 
Fpeil. — 
Dem „Reichs-Anzeiger“ ging heute folgen- 
des Bulletin zu: 

Charlottenburg, 27. April, 
Morgens 9 Uhr. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König fühlt 
ih nach gutem Schlaf recht geſtärkt. Das Fieber 
iſt in den Morgenſtunden faſt verſchwunden. 
Abends ſteigt es noch mäßig an. Das Allge- 
meinbefinden macht langſam Fortſchritte. 

Morell Mackenzie. Wegner. 
Krauſe. T. Mark Hovell. Leypden. 

Senator. 

Um 1 Uhr Mittags wird aus Charlotten⸗ 
burg weiter gemeldet, daß der Kaiſer das Bett 
verlaſſen hat, ſich wohl fühlt und zum Frühſtück 
etwas feſte Nahrung zu ſich genommen hat. Die 
Temperatur iſt jetzt normal. Der Kaiſer ar⸗ 
beitete heute Vormittag um 11 Uhr mit dem 


Chef des Zivilkabinets v. Wilmowski und ließ 
ſich jpäter einige Vorträge halten. Gegen 1 Uhr 


erſchienen im Schloſſe die Erbprinzeſſin von Mei- 
ningen und der Erbgroßherzog von Heſſen, um 
gemeinſam mit den Majeſtäten und den Prin- 
zeſſinnen-Töchtern das Diner einzunehmen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

51. Plenarſitzung vom 27. April. 
Vizepräſident v. Heereman eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr 15 Minuten. 

Am Miniſtertiſche: Nur Kommiſſare. Später 
v. Puttkamer, 

Mittelſt Schreibens des Miniſter-Präſidenten 
wird dem Hauſe Kenntniß von der Ernennung 
des Staatsſekretärs Grafen v. Bismard-Schön- 
hauſen zum Staatsminifter gegeben. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung er- 
klärt der 

Abg. Dr. Meyer Breslau (dfr.): In 
der Verhandlung über den Antrag Scheben, die 
wir kürzlich gepflogen haben, iſt mir eine itr- 
thümliche Behauptung entſchlüpft, die ich im In⸗ 
tereſſe des Betheiligten zurück zu nehmen habe. 
Ich hatte als ein ſolches Bier, das unter Zuſatz 
von Zucker gebraut wird, das ſogenannte Bremer 
Seefahrtsbier bezeichnet. Der Brauer theilt mir 
mit, daß es nur Malz und Hopfen ſind, die er 
zu ſeinem Bier verwendet. Es find andere Bre- 
mer Exportbiere, die mit Zucker gebraut werden. 
Ich habe die Hoffnung, daß die Kommiſſion, die 
Sie niedergeſetzt haben, Gelegenheit haben wird, 
ſich zu überzeugen, daß ein Bier, auch wenn es 
Zuckerzuſatz hat, recht gut ſein kann. (Heiterkeit.) 
Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 


\ 


die dritte Berathung des von den Abg. Dr. 
Kropatſcheck und v. Schenckendorff beantragten 
Geſetz-Entwurfs, betr. das Dienſtei nkommen und 
die Penſion der Lehrer an den öffentlichen nicht- 
ſtaatlichen höheren Lehranſtalten. 

In der General-Diskuſſion wiederholt Abg ⸗ 
Imwalle (Zentrum) nochmals die Gründe, 
welche ſeine Freunde in der Kommiſſion veran- 
laßt hätten, gegen die Vorlage zu ſtimmen. 
Hauptſächlich erblicke er in dem Geſetzentwurfe 
einen Eingriff in die Autonomie der Gemeinden. 
Redner hofft, daß das Herrenhaus den Geſetzent⸗ 
wurf ablehnen werde. 

Abg. von Schenckendorff (matlib.) 
empfiehlt die Aufrechterhaltung der Beſchlüſſe 
zweiter Leſung, ebenſo der 

Abg. Dr. Natorp (natlib.), welcher meint, 
daß der Staat berechtigt ſei, auch in die Auto- 
nomie der Gemeinden einzugreifen, wo ein allge- 
meines Bedürfniß vorliege. 

Nachdem auch Abg. Dr. Kropatſcheck 
(konſ.) feinen Antrag empfohlen, wird der Ge- 
ſetzentwurf ohne weitere Spezialdiskuſſion ange- 
nommen. 

Es folgen Petitionen. 

Eine Petition des Kantors und Schullehrers 
Markus Ebel um Aufnahme in den preußiſchen 
Staatsverband beantragt die Petitionskommiſſion 
der Staats-Regierung zur Erwägung zu über- 
weiſen. 

Abg. Korſch (konſ.) beantragt Uebergang 
zur Tagesordnung, indem er darzulegen ſucht, daß 
nach Artikel 32 der Verfaſſung, nach welchem 
das Petitionsrecht nur den Preußen zuſtehe, das 
Haus nicht befugt ſei, ſich mit dieſer Petition zu 
befaſſen, und daß im Falle der Annahme des 
Kommiſſionsantrages ein gefährliches Präjudiz 
geſchaffen werden würde. } 

Abg. Zelle (deutſchfreiſ.) iſt entgegenge- 
ſetzter Anſicht. In der Verfaſſung finde ſich 
keine Beſtimmung, welche dem Hauſe verbiete, ſich 
mit dieſer Petition zu beſchäftigen. Dem Beten- 
ten ſei von den zuſtändigen Behörden die Zu⸗ 
ſicherung ertheilt worden, daß ſeine Aufnahme in 
den dieſſeitigen Staatsverband erfolgen würde, 
ſobald er ſeine Entlaſſung aus den öſterreichiſchen 
Staaten nachweiſe. Da inzwiſchen der Miniſter 
des Innern ſich die Entſchließung über derartige 
Naturaliſationsgeſuche verſönlich vorbehalten habe, 
ſo ſei die dem Petenten gegebene Zuſage nicht 
gehalten worden. Das Haus müſſe darauf ach⸗ 
ten, daß Treu und Glauben auf das Wort der 
preußiſchen Behörden nicht erſchüttert werde, und 
er beantrage die Ueberweiſung der Petition an 
die Staatsregierung zur Berückſichtigung. 

Der Regierungs-Kommiſſar Geheimer Rath 
Braunbehrens erklärt, daß die Regierung 
die Anſicht des Abg. Korſch theile, daß den Aus- 
ländern das Petitionsrecht nicht zuſtehe. Was 
die dem Petenten gegebene Zuſicherung anlange, 
ſo werde dieſelbe doch hinfällig, ſobald andere 
Grundſätze für die Naturaliſation aufgeſtellt wür⸗ 
den. Uebrigens werde das Geſuch des Petenten 
einer nochmaligen wohlwollenden Erwägung un- 
terzogen, die noch nicht abgeſchloſſen iſt. 

Nachdem Abg. Lehmann (Zentr.) für 
die Tagesordnung, Abg. v. Schenckendorff 
für den Antrag Zelle geſprochen, verwahrt der 
Regierungs-Kommiſſar die Regierung dagegen, 
als ob die nochmalige Erwägung der Petition die 
Folge eines Druckes des Hauſes wäre. (Oho !) 

Abg. Rintelen (Zentr.) iſt der Anſicht, 
daß das Haus berechtigt ſei, alle ihm zugehen 
den Schriftſtücke zu prüfen und event. an die 
Regierung zu verweiſen. Dieſes Recht ſtehe dem 
Hauſe nach Art. 81 der Verfaſſung zu. 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.) tritt 
dieſer Anſicht bei. Es ſei ein Fall zur Kennt⸗ 
niß des Haufes gekommen, in welchem die Be- 
hörden nicht recht gehandelt hätten, und das 
Haus ſei deshalb wohl berechtigt, dies den Be- 
hörden zu ſagen. 

Abg. Hanſen (freik.) beſtreitet dem Hauſe 
das Recht. Zwar ſei daſſelbe dem Hauſe durch 
die Verfaſſung nicht direkt verboten, wohl aber 
dem Sinne nach. (Gelächter.) 

Abg. v. Cuny (natlib.) hält das Haus 
ebenfalls für vollkommen berechtigt, ſich mit der 
Petition zu befaſſen. 

Das Haus beſchließt, dem Antrage der Kom- 


miſſion gemäß, die Ueberweiſung der Petition an 
die Staatsregierung zur Erwägung. 

Bezüglich mehrerer Petitionen um Entſchädi⸗ 
gung für Wildſchäden beantragt die Kommiſſlon 
Uebergang zur Tagesordnung. 

Abg. Berling (fr.) beantragt Ueber⸗ 
weiſung an die Staatsregierung zur Berückſichti⸗ 
gung. 

Die Abſtimmung ergiebt die Anweſenheit 
von nur 206 Mitgliedern, alſo Beſchlußunfähig⸗ 
keit des Hauſes. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Zweite Berathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs, betr. die Weichjel-Regulirung und 
der Kreis- und Provinzialordnung für Schleswig⸗ 
Holſtein. 

Schluß 31/, Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 27. April. Kaiſerin Auguſta hat 
den Sanitätswachen eine außerordentliche Bet⸗ 
hülfe von 1000 Mark gewährt. 

— Der kommandirende General des Garde- 
Korps, v. Pape, erläßt heute im „Reichs-Anz.“ 
folgende öffentliche Bekanntmachung: 

Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß 


gebracht, daß denjenigen fahnenflüchtig geworde⸗ 


nen Militärperſonen, welche ſich der erſten, nicht 
im Komplott verübten Fahnenflucht im Frieden 
ſchuldig gemacht haben und noch abweſend ſind, 
durch den Allerhöchſten Gnadenerlaß vom 19. 
April d. J. Begnadigung in Ausſicht geſtellt 
worden iſt, wenn ſie ſich binnen 6 Monaten, 
vom 19. April d. J. an gerechnet, bei einem 
deutſchen Truppentheil oder bei der Zivilbehörde 
ihrer Heimath melden, ihr Wohlverhalten während 


der Abweſenheit glaubhaft nachweiſen, und ihnen 
außer der Fahnenflucht entweder gar keine, oder 


nur geringfügige Vergehen zur Laſt fallen. 

— Ueber Dänemarks Stellung zu Frank- 
reich begegnen wir einem ſehr beachtenswerthen 
Artikel in dem von den Folfething - Mitgliedern 
Jensk Busk und J. K. Lauridſen in Kopenhagen 
herausgegebenen liberalen Blatte „Bondevennen“ 
(„Bauernfreund“). Unter der Ueberſchrift: 
„Frankreichs Freundſchaft“ wird an der Hand 
der Geſchichte auseinandergeſetzt, daß Dänemark 
von Frankreich ſtets mit trügeriſchen Verſprechun⸗ 
gen gelockt, dann aber in Verlegenheiten gebracht 
und ſchnöde im Stich gelaſſen iſt. So war es 
ſchon zu Zeiten Ludwigs X V., der im Kriege 
zwiſchen Chriſtian V. und Karl XI. von Schwe⸗ 
den die Partei des Letzteren ergriff; ſo war es 


insbeſondere während der napoleoniſchen Kriege 


der Fall, wo Frankreich Dänemark verführte, um 
es alsdann gegenüber England ſchmählich im 
Stich zu laſſen. Im Jahre 1848 hat Frank- 
reich Dänemark in keiner Weiſe unterſtützt, und 
1864 hatte Napoleon IJ. gar in einem gehei⸗ 
men Vertrag Preußen und Oeſterreich volle Ak- 
tionsfreiheit gegen Dänemark zugeſtanden. Beim 
Ausbruch des Krieges 1870 jandte Frankreich ein 
Landungskorps von 40,000 Mann in die däni⸗ 
ſchen Gewäſſer, wodurch Dänemark auf's ärgſte 
kompromittirt ward. Und jetzt, in unſeren ern- 
ſten Tagen, ſo bemerkt „Bondevennen“, giebt es 
Leute, die auf eine däniſch⸗franzöſiſch-ruſſiſche Allianz 
hinarbeiten, vermuthlich nur, um, wenn Frank- 
reich und Rußland geſchlagen am Boden liegen, 
den deutſchen Sieger mit Dänemark zu entſchä⸗ 
digen! Das liberale däniſche Blatt ſchließt ſeine 
Ausführungen mit einer eindringlichen Warnung 
vor der falſchen Freundſchaft Frankreichs und der 
verhängnißvollen Franzoſen-Schwärmerei gewiſſer 
däniſcher Kreiſe. Dieſer Mahnruf kommt nicht 
zu ungelegener Zeit. Es ſcheint, daß ſich hin⸗ 
ter den Kouliſſen in Kopenhagen ſeltſame Intri- 
guen abſpielen. 

— Durch allerhöchſte Kabinets-Ordre iſt der 
Premier-Lieutenant Prinz Friedrich Leopold von 
Preußen, à la suite des Regiments der Gardes 
du Corps, zum Rittmeiſter befördert worden. 

— Die ſehr einflußreiche Stelle des erſten 
katholiſchen Geiſtlichen Berlins, des Propſtes zu 
St. Hedwig, welche bekanntlich durch Aßmanns 
Tod erledigt iſt, wird nicht mit dem Dekan 
Oppermann aus Erfurt (wie noch vor Kurzem 
verlautete), ſondern mit dem Profeſſor der Dog- 
matik an der katholiſch-theologiſchen Fakultät zu 
Breslau, Dr. König, demnächſt nꝛu beſetzt werden. 
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Gutem Vernehmen nach geſchieht das auf bejon- 
deren Wunſch des Fürſtbiſchofs Kopp. 

— Unter denjenigen Perſonen, welche aus 
Anlaß des Thronwechſels einer Auszeichnung von 
allerhöchſter Stelle theilhaftig werden ſollen, be⸗ 
finden ſich auch Freiherr v. Schorlemer-Alſt und 
der Prinz von Aremberg. Beide Herren ſind, 
wie bekannt, Abgeordnete und Mitglieder des 
Zentrums. Man ſpricht davon, die Auszeich- 
nung beider genannten Politiker werde darin be⸗ 
ſtehen, daß ſie aus königlichem Vertrauen zu 
Mitgliedern des Herrenhauſes ernannt werden 
ſollen. Andererſeits hört man auch von der Ver⸗ 
leihung des Grafentitels an den Freiherrn von 
Schorlemer, was jedoch fraglich erſcheint. Der 
Vorſitzende der Zentrumsfraktion im Abgeord- 
netenhauſe, deſſen politiſche Stellung nach dem 
zwiſchen Staat und Kirche hergeſtellten beſſeren 
Verhältniſſe nicht immer mit den taktiſchen An- 
ſichten des Abg. Windthorſt völlig im Einklang 
ſich befand, würde vielleicht einen Uebergang von 
der zweiten Kammer ins Herrenhaus nicht ungern 
vollztehen, um dort die Führerſchaft des ſtreng⸗ 
katholiſchen Theiles der Mitglieder, die ihm von 
ſelbſt zufallen dürfte, anzutreten. 


— Mit dem Dezernat über die Kloſter⸗ 
angelegenheiten im Kultus miniſterium iſt nach dem 
Tode des (katholiſchen) Geheimraths Bahlmann 
der Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrath Bartſch 
deauftragt. 

— Die Arbeiten an der Vorlage betreffend 
die Kanaliſirung der oberen Oder von Breslau 
aufwärts bis Koſel, die Regulirung der unteren 
Oder abwärts von Schwedt und die Herſtellung 
einer leiſtungsfähigen Waſſerſtraße durch Berlin 
find nunmehr zum Abſchluß gebracht worden. Die 
Genehmigung zur Einbringung des Geſetzentwurfs 
beim preußiſchen Landtage dürfte demnächſt von 
Sr. Majeſtät eingeholt werden. 

— Prinz Ferdinand hat die geplante Rund- 
reiſe behufs Inſpizirung der Garniſonen in den 
bulgariſchen Donauſtädten geſtern angetreten. Es 
wird darüber unterm geſtrigen Datum aus Sofia 
telegraphirt: 

Prinz Ferdinand iſt heute Abend 8½ Uhr, 
begleitet von den Miniſtern Stambulow und 
Natſchowic, ſowie von einer Kompagnie Soldaten 
aus verſchiedenen Truppengattungen, unter den 
Klängen militäriſcher Muſik nach Tirnowa abge⸗ 
reiſt. Als er ſich im Hofe des Palais von den 
Ofſizieren der Garniſon verabſchiedete, ſagte er 
zu denſelben, er werde ihre Kameraden im Nor- 
den beſuchen; er freue ſich, alle Offiziere um ſich 
verſammelt zu ſehen, und rechne darauf, daß ſie 
auch ferner das Vertrauen zu ihm haben wür- 
den, welches fie bisher ſtets an den Tag gelegt 
hätten. 

— Nach langen Verhandlungen hat ſich 
Frankreich entſchloſſen, an einen geſchädigten 
Deutſchen eine Entſchädigung zu zahlen. Den 
„Hamb. Nachr.“ wird darüber geſchrieben: Am 
2. Januar 1885 erſchien in der Sangara-Bucht 
an der ſenegambiſchen Küſte die deutſche Korvette 
„Ariadne“ unter Korvetten-Kapitän Chüden, um 
das Gebiet zwiſchen der Dubrecka und dem Rio 
Pongo unter deutſchen Schutz zu ſtellen. Für 
dieſe Maßnahme waren mehrere Gründe vorhan- 
den, zunächſt hatte ſich dort der Stuttgarter 
Kaufmann Colin niedergelaſſen, Gebiet erworben, 
Faktoreien angelegt und um deutſchen Schutz ge- 
beten. Kapitän Chüden hißte nun am 3. und 
6. Januar 1885 in den beiden Hauptorten die- 
fer Gebiete, Taboria und Jatia, deren Häupt- 
linge darum nachgeſucht hatten, die deutſche Flagge 
auf. Sofort erhob aber Frankreich, welches äl- 
tere Rechte darauf geltend machte, Widerſpruch 
dagegen, und es begannen bezügliche Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Berlin und Paris, die mit dem 
Vertrage vom 24. Dezember 1885 ihren Ab- 
ſchluß erhielten. In dieſem Vertrage verzichtete 
Deutſchland auf Koba und Kobitai, Frankreich 
aber erkannte das Beſitzrecht Deutſchlands auf 
das Togogebiet an und verzichtete auf einen 
Küſtenſtrich ſüdlich von Kamerun. Im Auguft 
1886 waren nun franzöſiſche Kriegsſchiffe nach 
dem Dembia gekommen und hatten, da die Ein- 
geborenen ſich widerſpänſtig zeigten, den Ort 
Taboria, wo der Häuptling Te Uri von Koba 
feinen Sitz hat, beſchoſſen und zerſtört. Die Be- 
ſchießung hatte auch eine Faktorei von Colin be- 
troffen und beträchtlichen Schaden angerichtet. 
Darauf machte Colin Schadenerſatz geltend, wel- 
chen das auswärtige Amt Frankreich gegenüber 
vertrat. Colin berechnete ſeinen Schaden auf 
37,000 Franks, eine Summe, zu der man ſich 
in Paris nicht verſtehen wollte. Nach andert- 
halbjährigen Verhandlungen iſt die Sache endlich 
zum Abſchluſſe gekommen, Frankreich hat ſich zur 
Zahlung von 10,000 Franks bereit erklärt. 

— In Serbien iſt der Verſuch, eine Ver⸗ 
ftändigung zwiſchen König und Volksvertretung 
zu finden, mißglückt, und daher das radikale Mi- 
niftertum Gruic zurückgetreten, worauf König 
Milan Nicolas Criſtic mit der Bildung eines 
neuen Kabinets beauftragt hat. Das neue Mi- 
niſterium iſt folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
Nicolas Criſtic Präſidium und Inneres, Mija- 
tovic Aeußeres, General Protic Krieg, Georg 
Pantelic Juſtiz, Beghitſchewic Arbeiten, Dr. Wla⸗ 
dau Georgevic Kultus, Unterricht und interi⸗ 
miſtiſch Handel, und Mita Raku Finanzen. Eriſtic 
ſteht nicht zum erſten Male an der Spitze der 
ſerbiſchen Regierung, ſein Name iſt vielmehr mit 
traurigen Erinnerungen des ſerbiſchen Volkes 
verknüpft. Am 19. September 1883 fanden in 
Serbien Neuwahlen zur Skupſchtina ſtatt. Im 
Lande herrſchte große Unzufriedenheit über das 
Miniſterlum Pirotſchanaz, weil es mit Hülfe 


einer dienſtwilligen Skupſchtina die Steuern un⸗ 
gemein erhöht hatte. Das Wahlergebniß war 
der vollſtändigſte Ausdruck dieſer Stimmung: 
Von den Anhängern des Miniſteriums kamen nur 
10 oder 11 durch, 14 Abgeordnete gehörten zur 
Partei Riſtic, während über 100 Mitglieder der 
radikalen Partei waren, in deren Programm 
Sparſamkeit und Gemeinde-Autonomie die Haupt- 
punkte bildeten. König Milan unterbrach ſeine 
Sommerreiſe und eilte nach Belgrad, um den 
Kampf gegen die Skupſchtina aufzunehmen. Pi- 
rotſchanaz wollte ſich dazu nicht hergeben und 
verlangte ſeine Entlaſſung; Milan ernannte Nicola 
Criſtic zum Leiter der Regierung, der zu jeder 
Willkür bereit war. Als die Wahl des Präfi- 
diums radikal ausfiel, vertagte er die Skupſchtina 
auf unbeſtimmte Zeit, und ſuspendirte, als dar- 
über Aufregung im Lande entſtand, die ver- 
faſſungsmäßigen Rechte des ſerbiſches Volkes. 
So trieben Milan und Criſtic ſyſtematiſch das 
Volk in den Aufſtand, der Anfang November 
ausbrach und mit Aufbietung der ganzen ſerbi⸗ 
ſchen Armee erſt nach 3 Wochen niedergeſchlagen 
war. Nun begann die Herrſchaft der Kriegs- 
gerichte, vor welche 819 Perſonen geſtellt wurden, 
viele waren nach Bulgarien geflohen, viele im 
Kampfe gefallen, 20 wurden ſtandrechtlich er- 
ſchoſſen, die übrigen zu langen Gefängnißſtrafen 
verurtheilt und erſt nach dem unglücklichen Kriege 
mit Bulgarien wieder in Freiheit geſetzt. Criſtic 
löſte nach dem Aufſtande die Skupſchting auf. 
Am 6. Februar 1884 fanden die Neuwahlen 
ſtatt, bei der die Radikalen natürlich unterlagen, 
Criſtic aber trotz aller Beeinfluſſung nicht die 
Majorität erlangte. Schon am 18. Februar 
hatte ſeine Herrlichkeit ein Ende. König Milan 
ernannte Garaſchanin zu ſeinem Nachfolger. Nach 
dieſem erſten Experiment muß man dem Ver- 
lauf des zweiten mit Spannung entgegen- 
ſehen. 

Eine eingegangene Drahtnachricht bringt 
die folgende weitere Meldung aus Belgrad, 
26. April: 

Die der Miniſterkriſis vorausgegangenen Be⸗ 
ſprechungen des Königs mit Garaſchanin, Miloj- 
kovic und Criſtic bezweckten nur Aufklärungen der 
Lage, doch wurde Niemandem die Neubildung des 
Kabinets zunächſt angeboten. Die latente Kriſe 
beſtand indeſſen weiter, als eine Folge der Vo- 
tirung des Gemeindegeſetzes und weil die Skupſch⸗ 
tina beſtändig die Budgetberathung verſchob, wo⸗ 
gegen die Regierung ſich machtlos erwies. Auf 
eine heute im Namen des Kabinets und der ra- 
dikalen Partei vom Miniſterpräſidenten Gruic 
geſtellte Anfrage antwortete der König, daß meh- 
rere von der Skupſchtina votirte Geſetze die Sank⸗ 
tion nicht erhalten könnten, da ſolche einen ge- 
fährlichen Charakter für die Staatsmacht und die 
Autorität des Königs trügen; die radikale Partei 
habe hierdurch den mit der Krone geſchloſſenen 
Pakt gebrochen, da ſie nicht hinreichende Beweiſe 
einer wirklich regierungsfähigen Partei gegeben, 
noch den Willen zeigte, dem Vaterland und dem 
Throne treu zu dienen. Der Miniſterpräſident 
erklärte hierauf, daß die Regierung hierdurch die 
Grundlage verliere, worauf das Kabinet die De- 
miſſion gab. Dann erſt brach die Kriſis aus 
und es erfolgte die Berufung Criſtics. 

Metz, 24. April. Die Zahl der unver- 
ſöhnlichen Gegner der Regierung lichtet ſich im- 
mer mehr. Geſtern ſtarb zu Pfalzburg Dr. Raets, 
der ſeit anfangs der ſiebziger Jahre in ſeiner 
Eigenſchaft als Abgeordneter des Bezirkstages 
und namentlich des Landesausſchuſſes eine her- 
vorragende Rolle ſpielte. Er gehörte zu dem 
immer ſeltener werdenden Typus von Leuten, 
welche gut deutſches Blut in den Adern haben, 
durch Elternhaus und Schule aber derartig fran- 
zöſirt wurden, daß ihnen jegliches Verſtändniß 
für alles, was mit Deutſchthum zuſammenhängt, 
abhanden gekommen iſt. Perſönlich durchaus eh⸗ 
renhaft und achtungswerth, glaubte er nicht an 
den Beſtand der durch den Frankfurter Friedens 
vertrag geſchaffenen Lage, ſondern hoffte auf die 
Rückkehr der Franzoſen bis in ſeine letzten Ye- 
benstage. Unter ſolchen Umſtänden iſt es er- 
klärlich, daß er ſich im Landesausſchuß ſtets auf 
die Seite der Oppoſitlon ſtellte, ja, ſchließlich die 
Seele derſelben bildete. Eine beſondere Bedeu- 
tung wußte Dr. Raeis zu erlangen, als mit der 
Oeffentlichkeit der Sitzungen des Landesaus- 
ſchuſſes gleichzeitig das Deutſche zur ausſchließ⸗ 
lichen Geſchäftsſprache erhoben wurde. Seine 
des Deutſchen nicht genügend mächtigen loth- 
ringiſchen Kollegen machten ihn nämlich zunächſt 
zu ihrem Wortführer, da er die deutſche Sprache 
vollſtändig beherrſchte. Bald ſchwang er ſich 
jedoch zum Führer der „Lothringiſchen Gruppe“ 
auf, welche mit ihren 18 Stimmen meiſt ge- 
ſchloſſen gegen alle Regierungsvorlagen ſich zu er- 
klären pflegte. 

Ausland. 

Brüſſel, 26. April. Die Angelegenheit der 
geſtrigen Tumulte anläßlich der Vermählung der 
Prinzeſſin von Arenberg nimmt eine ſehr ernſte 
Wendung. Wie „Patriote“ meldet, erhielt der 
öſterreichiſche Geſandte Graf Chotek ſeitens der 
Wiener Regierung die Weiſung, einen ausführ- 
lichen Bericht über die geſtrigen Vorgänge ein- 
zuſenden, da ſich unter den inſultirten Prinzen 
auch der Erzherzog Friedrich befand. 

Paris, 26. April. Boulanger und ſeine 
Freunde machen jetzt für ſich Propaganda durch 
Diners. Sie folgen darin dem Beiſpiel weiland 
Gambettas. Am Freitag giebt Boulanger aus 
Anlaß feiner Wahl im Nord-Departement ſeinen 
Freunden und denjenigen Perſonen, von welchen 
er glaubt, daß ſie es werden wollen, ein Diner, 


dem zahlreiche andere ſolgen ſollen. Leider iſt 
Boulanger dabei mancherlei Mißgriffen und Täu⸗ 
ſchungen über die politiſche Meinung ſeiner Gäſte 
ausgeſetzt. So hat z. B. Lacote, der Deputirte 
des Departement Nievre, ſeine Einladung mit 
der Bemerkung zurückſchickt, daß er keinerlei per⸗ 
ſönliche Sympathie für den General weiter haben 
könne, jo lange derſelbe ſich nicht als entſchloſ⸗ 
ſener Republikaner zeige und den Vorwurf des 
Zäſarismus zurückweiſe, deſſen man ihn be⸗ 
ſchuldige. — Auch ſoll Propaganda getanzt wer⸗ 
den. Der „Intranſigeant“ verkündet, am 9. 
Mai werde ein patriotiſcher Boulanger-Ball un- 
ter Anweſenheit des Generals im Salon des 
Familles ſtattfinden. Das Proteſt-Komitee will 
alſo auch in ſolcher Weiſe Boulangers Beliebt- 
heit fruftifiziren. 

London, 26. April. Im Unterhauſe fand 
heute die Spezialberathung der Einnahme-Bud⸗ 
getbill ſtatt. Der Antrag Picton's auf Strei- 
chung des zweiten Artikels (Theezoll) wird mit 
259 gegen 98 Stimmen abgelehnt, der Artikel 
wird angenommen. Bei Berathung des dritten 
Artikels (Weinzölle) erhebt Gladſtone Wider- 
ſpruch gegen den vorgeſchlagenen neuen Wein- 
zoll, den er als ſchutzzöllneriſch bekämpft. Der 
Kanzler der Schatzkammer, Goſchen, widerlegt 
dieſe Behauptung und weiſt darauf hin, daß 
Gladſtone durch ſeine Rede die Schwierigkeiten 
erhöhe, welche durch die von Frankreich gegen 
den neuen Weinzoll erhobenen Vorſtellungen ent- 
ſtanden ſeien. Die Befürchtungen, welche man 
in Frankreich über eine nachtheilige Rückwirkung 
des neuen Weinzolles auf den franzöſiſchen Han- 
del hege, ſeien übertrieben, die billigen Weine 
würden unter dem neuen Zolle nicht leiden, ſon⸗ 
dern vielmehr den theueren Weinen gegenüber 
auf einen günſtigeren Fuß geſtellt werden. Un⸗ 
terſtaateſekretär Ferguſſon erklärte, England habe 
auf bezügliche Vorſtellungen Frankreichs geant- 
wortet, daß der neue Weinzoll eine nothwen- 
dige Finanzmaßregel ſei und nicht in einem 
Frankreich unfreundlichen Sinne vorgeſchlagen 
wurde. — Im weiteren Verlaufe der Sitzung 
wurde Art. 3 der Budgetbill mit 246 gegen 121 
Stimmen angenommen. 

Batavia, 14. März. Geradezu überwälti⸗ 
gend iſt der Eindruck, den die Reichstagsrede 
Bismarcks auch hier im fernſten Oſten hervor- 
gerufen, um ſo größer und wirkſamer, als ſie 
im Wortlaut erſt an demſelben Tage bekannt 
wurde, an welchem die Nachricht von dem Da- 
hinſchelden Kaiſer Wilhelms alle Gemüther er- 
regt und mit bangen Ahnungen und Befürd- 
tungen über Deutſchlands nächſte Zukunft er- 
füllte. Alle Blätter brachten denn auch ſofort 
ſpaltenlange Auszüge aus der Kanzler-Rede, um 
ſchließlich, die Unzulänglichkeit einer derartigen 
Wiedergabe für dieſen Fall zugebend, mit einem 
Hinweiſe auf die Wochen-Ausgabe der „Köl- 
niſchen Zeitung“ zu endigen. Bei aller Ver- 
ſchiedenheit des politiſchen Standpunktes, welche 
dieſen nach England, jenen nach Rußland oder 
Frankreich, einen dritten nach Oeſterreich-Ungarn, 
dieſen oder jenen Sonderling wohl gar nach den 
Rede-Ergüſſen des Herrn Caſtelar lauſchen läßt, 
trotz aller Abneigung gegen das, was man hier 
zu Lande ſo gern den deutſchen Militarismus 
nennt, ſind alle Stimmen vollkommen einig in 
der Bewunderung eines Staatsmannes, der ſo 
zu handeln und ſo zu ſprechen vermag. 

Dr. Schmidt, der Berufskonſul des deut- 
ſchen Reichs für Batavia, iſt vor einigen Tagen 
von Kairo hier eingetroffen und hat dem Gou- 
verneur-General zu Buitenzorg heute ſeine Auf- 
wartung gemacht. Herr Aſchhorn, der bisherige 
Vertreter Deutſchlands, welcher zur Zeit in 
Europa weilt, behält den bezüglichen Titel bei. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. April. Die Looſe zur Lotterie 
für die Ueberſchwemmten find ſämmtlich ausver- 
kauft, bereits geſtern Nachmittag war in den 
Verkaufsſtellen kaum noch ein Loos zu haben. 
Die Gewinnchancen ſind bedeutend geſtiegen, da 
weit über 1000 Geſchenke eingegangen ſind und 
dementſprechend auch die Gewinne vermehrt wer- 
den mußten. Der Werth der Gewinne beträgt 
nach geringer Schätzung ca. 4000 Mark. Die 
Ziehung findet, wie bereits mitgetheilt, heute, 
Sonnabend, Vormittags von 9 Uhr ab gr. Dom- 
ſtraße 5 ſtatt. Die Gewinn- Liſte erſcheint 
Sonntag. 

— Vom 1. Mai d. J. ab wird der ge- 
miſchte Zug Nr. 507 von Ducherow nach Swine- 
münde im Anſchluß an die von Stralſund um 
10 Uhr 55 Minuten Vormittags und von Berlin 
um 12 Uhr 51 Minuten Nachmittags in Ducherow 
eintreffenden Perſonenzüge 486 und 481 bis auf 
Weiteres täglich wie folgt verkehren: Ducherow 
ab 12 Uhr 59 Minuten Nachmittags, Uſedom an 
1 Uhr 38 Minuten Nachmittags, ab 1 Uhr 39 
Minuten Nachmittags, Dargen an 2 Uhr 3 Mi- 
nuten Nachmittags, ab 2 Uhr 4 Minuten Nach- 
mittags, Swinemünde an 2 Uhr 34 Minuten 
Nachmittags. Auf den Haltepunkten Carnin, 
Stolpe und Cutzow wird nach Bedarf um 1 Uhr 
26 Minuten, 1 Uhr 51 Minuten bezw. 2 Uhr 
16 Minuten Nachmittags gehalten. Perjonen- 
beförderung findet in allen 4 Wagenklaſſen ſtatt. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat, wie wir erfahren, für die in Barcelona in 
den Monaten April bis Oktober d. J. jtattfin- 
dende internationale Induſtrie-Ausſtellung für die 
ausgeſtellten Erzeugniſſe deutſcher Induſtrie auf 
den Strecken der ſämmtlichen preußiſchen Staats- 
bahnen und der Reichsbahnen in Elſaß-Lothrin⸗ 
gen eine Transportvergünſtigung, beſtehend in 


* 
frachtfreiem Rücktransport der ausgeſtellten Gegen“ 
ſtände innerhalb drei Monaten nach Schluß der 
Ausſtellung. Dieſelbe Vergünſtigung iſt auch Mur 
die in den Monaten Mai bis Juli in Woerlin 
ftattfindende Jagd-Ausſtellung bezüglich der aus- 
geſtellten Hunde und ſonſtigen Gegenſtände zuge- 
ſtanden worden, wenn die Rückſendung innerhalb 
14 Tagen nach Schluß der Ausſtellung ſtatt findet. 
Noch weitere Erleichterungen ſollen die Ausſteller 
von Gegenſtänden auf der am 1. Auguſt in Mel- 
bourne beginnenden internationalen Jubel - Aus- 
ſtellung erfahren, denen neben freiem Rücktrens⸗ 
port auch für den Hintransport eine Ermäßid. 
gung der Fracht um die Hälfte zugeſtanden wir“ n 

— Die deutſchen Berufs-Genoſſenſchafte : 
halten ihren diesjährigen Verbandstag am 7. Mar 
d. J. zu Köln ab. Die Tagesordnung iſt ſchon 
eine überaus reiche und wird durch Anträge aus 
der Mitte der einzelnen Genoſſenſchaften heraus 
noch immer vermehrt. U. A. beantragt die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft für die chemiſche Induſtrie eine 
Vereinbarung mit dem Aerztetage über eine ſach⸗ 
gemäßere Form der ärztlichen Gutachten. Die 
Müllerei⸗Berufsgenoſſenſchaft beantragt: Begrün- 
dung einer Lehranſtalt, in welcher ſolche Unfall- 
beſchädigte, welche in Folge beſtimmter Verletzun⸗ 
gen in ihrem bisherigen Berufe einen Erwerb 
nicht mehr finden können, für einen anderen Be- 
ruf, deſſen Ausübung ſie trotz jener Beſchädi⸗ 
gungen befähigt ſind, ausgebildet werden. Auch 
die Ausſtellung für Unfallverhütung wird be- 
ſprochen werden. 

— Der Rechtsanwalt Bater in Stral- 
ſund iſt zum Notar für den Bezirk des Ober 
Landesgerichts hierſelbſt, mit Anweiſung jeine® 
Wohnſitzes in Stralſund, ernannt worden. 

— Dem Hegemeiſter a. D. Freyhol 1 
zu Greifswald, bisher zu Grammentin im Kre je 
Demmin, iſt der königliche Kronenorben 4. Klaft 
verliehen worden. \ 


Kunſt und Literatur. 
Theater für bene. Stadttheater: 
Zu halben Preiſen (Parquet 1 Mark ꝛc.). „Das 
Glöckchen des Eremiten.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Braunſchweig, 24. April. Bel der 
großen Bedeutung des braunſchweigiſchen Spar- 
gelverſandt-Geſchäfts mag es auch für weitere 
Kreiſe von Intereſſe ſein, daß, wie die „Frankf. 
Ztg.“ meldet, der hieſige Gemüſebauverein, dem 
faſt ſämmtliche (an 2000) Spargel - Produzenten 
der Stadt Braunſchweig und Umgebung angehö⸗ 
ren, im Einverſtändniß mit den Konſervefabriken 
die Engrospreiſe für Spargel für die Kampagne 
1888 wie folgt feſtgeſetzt hat: Prima 55, Se- 
kunda 35, Tertia 15 Pf. das Pfund. Bei den 
früheren Preiſen von 45, 25 und 8 Pf. wurde 
die Kultur unrentabel. Die großen Spargelhänd- 
ler in Berlin und Hamburg ſollen ſich mit der 
Preiserhöhung einverſtanden erklärt haben. Es 
iſt für dieſes Jahr eine ſpätere, aber gute Spar- 
gelernte in Ausſicht. 

Stockholm, 25. April. Ein furchtbarer 
Schneeſturm, der von Sonnabend früh Morgens 
bis zum Abend anhtelt, hat allen Frühlingshoff⸗ 
nungen ein plötzliches Ende bereitet. In den 
Straßen der Stadt lag der Schnee geſtern fuß⸗ 
hoch, ſo daß die Schlitten wieder in Gebrauch 
genommen werden mußten, während der Etſen⸗ 
bahnbetrieb auf mehreren Stellen in der Um- 
gebung der Hauptſtadt ins Stocken geriet). Beil 
Tanto ſaß geſtern Morgen ein Güterzug im 
Schnee feſt und auf der Strecke Stockholm⸗ 
Weſteras lag der Schnee 4 Fuß hoch. Wie aus 
Gothenburg durch den Draht gemeldet wird, hat 
auch dort geſtern Abend ein Schneeſturm geraſt, 
überall lag dort heute der Schnee mehrere Fuß 
hoch. Sehr traurig geſtalten ſich in dieſem Jahre 
die Ausſichten unſerer Landwirthe. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Schwerin, 27. April. Der Großherzog ver- 
langt für die Ueberſchwemmten in der Elbniede⸗ 
rung ſtändiſche Landeshülfe, event. die Einberu⸗ 
fung eines außerordentlichen Landtages. 

Nancy, 26. April. Boulangiſten veranſtal⸗ 
teten heute Abend eine Kundgebung, indem fie 
die Stadt durchzogen und unter den Fenſtern der 
Präfektur zu fingen begannen. In das Stu 
denten -Kaſino wurden Steine geworfen, ein Po⸗ 
lizeibeamter leicht verwundet. Die Gendarmerie 
zerſtreute die Menge. {A „ 

Agen, 27. April. In Erwiderung auf die 
Anſprache des Präſidenten des Gerichtshofes ſprach 
der Präſident Carnot die Verſicherung aus, daß 
er ein treuer und entſchloſſener Wächter der Ver⸗ 
faſſung bleiben und ſich bemühen werde, den in- 
neren und äußeren Frieden aufrecht zu erhalten, 

Petersburg, 27. April. An Stelle des 
Grafen Durnowo, welcher von dem Präfipium 
des ſlawiſchen Wohlthätigkeltsvereins zurüdge- 


treten iſt, wurde der General - Adjutant Graf 
Ignatiew zum Präſidenten gewählt. 

Der griechiſche Miniſter Dragumis iſt geſtern 
wieder abgereiſt. 


Wal ie er ft an d. 4 
Stettin, 27. April. Im Hafen 1 25 
Meter. Wind: NO., 
— Poſen, 26. April. 
— Breslau, 26. April. 
Meter, Mittelpegel 4,08 Meter, 
0,96 Meter. 


im Revier 16 Fuß 4 Zoll. 
Warthe: 2,82 Meter. 
Oberpegel 4,97 
Unterpegek 


— — BEE 


